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ORMEL-BINCANCSSPIEL

von Ualter Meyer, Organöst

an der St. Peberskirche in 2züröch

nuAdagiou aus der C-Dur Toccata für Orgel

von Joharm Sebastan Bach

ABDANKVNGSSANSPRACEIE

von a. Pkarrer Hans Fràck
 

Gott, dem AlIImachtgen und AlIIweüsen, der alILein Unsterb-
LichkeãSt hat, sei Ehre in igkeit.

Amen

ubnsere Hilfe steht im Namen des Herern, der Hmmel und

Erde gemacht hat.“

Herr, du gebletest über das ungestüme Meer; du stalLest

seine UVelLen, venn sie sich éerheben. Venn r mitten in der

Angst sind, so erquâckest du uns und hilIst uns mit deâner
Rechtben. No üst ein Gott väe du, Herr, und eân Hort wie du,

uns er Gobt? Deine Nege sInd volIkommnen; du bâst ein Schild

und Schutz aLIen, die dir vertrauen. Das Verlangen der Elenden

hörest du, Herr; hr Herz ist gewiss, dass dean Ohr dareuf ach-—
bet. Du eornaltst alLLe, die da falIIen; cu rIchtbest auf, vwas

niedergeschlagen Ist. Du büst gerecht in aLIen deanen Uegen

und heiag in alLen deinen ſerken. Du bist nahe aILen, dde
dâch anrufen, aLIen, die däch mit Ernst anrufen. Du bist gross
und reſch an Macht; unbegreifIch ist für uns vonl, ie du re—
gerest. VUohl dem, der seüne Hoffnung auf dich setzt. Nonhl
dem, des Hilfe du bisſst, Gott unserer Vabter! Bei dir ist uns eor

HeâlI und der Fels unserer Stärke. Du bäst gut und gnädäg, da
von grosser Gübe aILen, die dich nrufen. Auf dâch, Herr,

sehen unsere Augen, vir trauen auf däch!“

Hoffet auf ihn aILézeat, schüttet euer Herz vor ihm aus;

Gott ISst unsere Zuversicht.“
Amen



verehrte Trauergemeinde!
Meine Lebe Trauerfamläe und Angehörige!

Es 8 uns vahrscheinlch aLen noch än EBrinnerung, Irgend-

wann eimmal] den vers aus dem 90. PsalIm gehört zu haben:

uHerr, Lehre uns bedenken, dass vür sterben mussen, auf

dass vir wveüse verden.“

Ohne uns hüer auf ecne eingehende AusLegung däeser Psalm-
worte einzulassen, ſLIt uns doch auf, vie man schon in alter

Zzeâat im Stande var, iber den Tod positäv zu denkKem. MAuch dem

heutAgen Menschen üst der Zugang z2u ener positãven Eins chatzung
des Todes durchaus moglAch. Betrachten wir däe Sütuatöon, in

der wär uns jetzt befinden: Hr alIe nehmen in dieser Morgen-

stunde Absched von eânem Menschen, der in einer grossen, brei-

ben Oeffentchkeat gestanden hat. Es nehmen von ihm Apschded
seine engsten Mibarbeiter, vor allem aber seine nachsten Ange-

hörügen: seine Famdle. Das alles bedeutet auf der einen Seite

Schnerz; dem überal da, wo rdüsche Zusammenhänge zerreüssen,

entsteht dieses taefe Schnerzgefühl. Und auf der andern Seüte
erleben wir nun, dass durch den Tod auf einmal aus der Tuefe

die ganze FülLe und Lebendügkeat eines Mens chen sAch noch enmnalJ
rn ber eht m das: är sechen Ider
Ruckschau auf das Leben énes Mens chen manches viel deutLicher,

s0 deutIIch, dass man gerne vins chen möchte, man hätte es in

dieser Deutchkeſt schon zu seinen Lebzeſben gesehen. Der Tod
nun druückt uns die Netagung in die Hand, Zeüt zu haben, um sol-
ehe Betrachtungen anzusbeLTen. Aber es ſst viel Schnerz müt
dem Auseanandergehen verbunden; und verm auch der Tod uns da—
durch, dass er uns éeinen Mens chen wegnämnt, den vVerstorbenen
ein Letztes Mal in die Nahe ruckt, so hebt das doch den Schmerz
nicht auf; es kann ihn sogar sſsteigern.

An diesem Schmerz nehmen zungchst eAnmel seüne enhemaldge

grosse Hörergemeinde und seäne Mtarbeüter AnteiL; dann aber
st der Schnerz vor alIen Dingen sehr gross in seiner Leben
FamiIe. Und deshalb möchten vir ihr noch enmnal ganz herzlüch

unsere Tenahme bezeugen. Teh denke unwilIkürlch an gene
Trostworte, die ein Biograph von Luduig van Béethoven über des-
sen LedvolILes Leben gesagt hatt: Das Leben ist nie fruchtba-
rer als im Schnerz,- Zzu diesen Norten möchten vir uns zunächst
noch eAnmal. den Lebensweg unseres verstorbenen Arthur Velta
vergegenweartagen.

Arthur Veta vurde am 14. September 1901 in Zürüch geboren
als Sohn von Osvald eltä, dem Enkel und Nachfolger des Begrün-—
ders des uns aIIen bekannben Transportgeschäftes. Er ist miüt

einer Schuester aufgewachsen, die hn überlebt. Als der Knabe



zwölf Jahre alt var, verlor er seinen vVaber und bald hernach

seine Mutter. Den Schnerz über diesen vVverlust hat er Lange

2zeât nicht bervunden, und vielLedcht hat ihm erst später seäne
eigene FamaIAe daruber hiInveggeholIfFfen. In döeser Zeüt, im Alter

von 2u801f Jahren, var es notuendâg, für den Knaben die Möoglach-

keAten senes Lebens abrꝛutasten. Man fand -—mehr oder veniger
der Familentradâataon folgend-, dass es vohl am besten vere,
vwenn er die OberrealabteTung der Kantonsschule besuchen vürde.

S80 hat er dann die Oberreals chuleæ durchlaufen mit dem überra-

s chenden Réesultat, dass er nicht auf düe technüsche, sondern

auf die Liberarüsch-kunstlerische Seúte gehöre

Nachdem er die Labein-Uaturütat nachgeholt hatte, studier—

be er zungchst in Zzürüch, später in Ttalen und in BerIin Läütera-
tur und Lunstgeschüchte. In BerIain und Dresden Less er sdch
auch gesanglch ausblden und besuchte dort die SchauspielIschu-
Le. So ausgerüstet kam er anfangs der DreüssgerGdahre nach

Zzürdch, wo man auf ühm aufmerkKsam vurde und an Radüo Züröch be—
ref. Radéo Zurich befand sich damalIs im AufblIuhen, d. h. in
einer ausgesprochen dealisſstas chen Zeſt: Man var begeüstert
für die sSache! Häer üst er 2zunchst als Sprécher eingestanden,

dann als Chef-Reporber, spaber als Regiſsseur von Hörsplelen,

wobeâ auch eügene Schöpfungen zur DarstelILung gebracht wurden,
und dann als Abbeungs-Ledter. Die Aufgabe, uns über seüne
7Tatigkeâſt an Radio Zürich naher zu orenteren, hat in fréeund-

Icher lese Herr Direktor Dr. Bächla übernomnen, und Herr
Dr. Leeb würd nachner noch im Namen des Personals sprechen. So
vwende ch mich nun dem Mens dh en Arthur Neltà 2zu.

Ich glIaube ncht, dass Arthur Nelta jemals vom Gedanken
angefochten wurde, dass es seine Aufgabe seâ, am Radâo Zurdeh
vor alIen Dingen das VolIk z2u unterhaIten. NIenn ch das so be—
zeichne, so hat vielLIecht der Ausdruck UnterhalItung“ eünen

etuas oberf,achlchen Beüges chnack, vomit nAcht gesagt sein
s011, dass es nicht sehr gute Unterhaltung gibt. Er hat diese
jedoch, 2u86ammen mit seinen Mitarbeatern, nicht als seane

Hauptaufgabe betrachteét, sondern echte und egentIache VolIksbal-

dung. TatsachlAch äst in keinem Zeütalter der Geschichte in
dâesem Ausmass bestes und échtéestes Kulturgut der Mens chneat zu-—

ganglch gemacht vorden. Freilch, vas mit diesen Darbietungen

geschieht, üst nachner Sache des Hörers und seäner Verantwortung.
Aber es Ist nicht ganz gRLechgultag, we r Lulturgut vermüt-
belt. Man kanm es auf manche Art und UNeise tun, aber man kann
es auch s o tun, vie es Arthur Veltä gemacht hat: mit gjenem

tef begeasterten TdéalAsmus und mit jener Ihm égenen persönla-

chen Ergräffenheat von dem, vas er veüterzugeben hatte; und das
st ja die vVorbedinguns, venn der Funke übersprängen solIL.

Letzten Endes ging es Im um überzeitche Verte, die den Men-

schen biIden, In prägen und formen. Diese Uerte sind aLso
uberzeitIch, und man muss mit enem Ernst, der keine Muhe



scheut, bis zu diesen Letzten Uerten vorzudrängen suchen. Er

hat dies mit Leab und Seele getan, vas ihn und auch seinen Mit-

arbeatern hoch anzuréechnen I5. Das var Mens chenbiIdung, var

Humanötat: Das drängendste Anlegen der Gegenwart. NMir danken
ihm dafür, dass er sch mit Herz und Seele für diese Aufgabe

eingesetzt hat.

Arthur Veltä var aber auch Mensch in andern Belangen. Er
hattte ein feſnes Ohr für die Nöte und däe Probleme seüner Mit-
menschen. MNo er in der Lage var, hat er hnen geholfen und

sch mit beúspielILos ex SelbstLosgkeit für sTe eingesetet.

Mit dieser Menschlächkeit stand er in sener Familde, dàae

er 1948 mit Jdeanne Nägg gegrumdet hat. Aus dleser Ee sand

seine beaden Kinder PhilIppe und Chrästaane hervorgegangen.

Süie erLeben nun dasselbe, vas er seIbset senerzeat beâm früuhen

Tode seines Vaters erlebt hatbe. Seine FamiIie var der Ort,

wo er ausruhte, var seine Heimat, nicht aber der Ort, vo er

etwa die unvermedchen Spannungen, die in jedem öffentlchen
Beruf auftreten, abreagierte. Dazu var er viel zu rücksichts-
voOIL. 80 vurde ihn seine Familäe zu dem Orte, wo er taef Atbem
geschöpft hat.

Es gübt in seinem Leben noch ein anderes Moment, das uns

zeagt, vie rückschetsvolT er seiner Famile gegenüber stand.
Im Leben eines jeden Menschen gibt es schnere Probleme, und

wonl das schuerste Problem, mit dem man sch ausenanderzu—

setzen hat, üst das Seân oder Nicht-mehr-Sein der eügenen E-
stenz. Arthur Veltä hat sch vorzeütag gesundhedt shalber von

seinem Amtbe zuruckzehen müſssen, und das hat ihm sehr zugesetzt.

Als der Rückträtt volIzogen var, ging es rasch mit hm abverts.
Er hat dies gefuühlt und auch gelegentAch eanmal— ausserhalb
seiner Famile irgenduo als Bemerkung falLTen Lassen; die eüge-
nen Angehörügen volte er mit diesem schveren Problem nücht be—
Laſsten. Als er dann ernstlch und schner erkrankte, var seine
dattãan seine Lebevole und hingéebende Pfleégerin. Und als die
PfLege zuhause nicht mehr ausgeubt verden kKonnte, brachte man
ihn in das Stadtspital, das seiner ſohnung an der Kürberg-
strasse am nächsten Lag. Dort verlebte er seine Letzten Tage,
baglch besucht von sener Gabtän. Die Kinder durfte sie veanh-
rend dieser Zeút Mmrer Schvester überlassen. Und dann haben

se miteinander den Leta2ten Veg zuruckgelegt. Es kam däe Letz-

be Nacht, die sSe alIéin durchlebt und durchlätten haben, nach

kurzer, dreigehnahräger Ee. AlIImahlch nahte der Morgen,
seine Seele befreate sich von dem hänfälIäg und ihm zur Last

gewordenen Körper und eAlte in jene Velt der ewigen volLLendung,
dâe Velt jener schöpferüschen überzeitlchen Verte, fuüur die er
in senem irdas chen Leben auf seine eise gekämpft hat, ene
UVelt, die gross und herrIch üst, so dass ihre Grösse und Herr-—

ehkeat mit irdiâs chen GIéechnüssen nur ahnungswease darge-
stelIIt verden kamn.



Jetzt, nachdem aILes voruüber ist, greaft man unwiIkuürlãach

nach eſnem festen Halt. Venn vär in unserm rdäs chen Leben

auszugleben drohen, grefen vir nach éeinem festen Gegenstand;

und venn vär innerlch erschüttert sind, missen vir das GLéeiche

bun. Imnerlch z2u860mmenbrechen Ist noch Schuerer aLs dauεSν-
Lch, da kKönmmnen nur die überzeitIchen Verte helfen, dhjene UNer—-

be, die im Eigen sind, und die nâcht teiIhaben an den Schran-

kungen unseres Irdis chen Lebens. Da kamm uns nur der grosse
Grund und Quell, aus dem diese überzeitlchen Vvertbe stammen,

halten und starken, in religiſbser Sprache ausgedruckt: Go tt.

Es üst gut, verm man sch mit veütgeöffneter Seele vorbehaltLos

und vertrauensvol jener Uelt öffnet und noch ein zvwuebes voll-
brängt, namch den EInbschluss fasst, von nun an tapfer und

unbearrbar den Schicksalsweg zu gehen, der durch den Tod eünes

Ieben Menschen unser Los geworden I5s0. Dann strömen aus qe—
ner Velt die Kräfte z2u uns herein, so dass es uns ergeht, väe
es der 283. Psalm ausdruckt:

ubnd ob ch schon vanderte im füänstern Tal, fürcht! äch

kein Unglück; denn du bäst beâ mir, dein Stecken und Stab
trôsben mich.

Dies üst nicht eine Ansicht oder eine Meinung, es ist auch

nüicht dâe Mednung der Bibel, aus der dieser Spruch zätâert ist,
sondern es Ist das Ze u gn s der Bbel. EIn Zeugnis hat
ein erheblch grösseres Gewicht als eine Mainung oder eine An-
scht, demm das Zeugnüs beruht auf Erfahrung. In düesem star—

ken Buch, das so viele Stürme erlebt hat, Sturme auch, die

süch gegen das Buch seIber erhoben haben, und zu dem däe Men-—
schen in der z2wueben Hälfte des 20. Jahrhunderts mner noch
greifen, in diesem Buch sprechen und zeugen Mens chen von ihrer

Erfahrung. Darum geht es; und nücht nur um das, sondern es
stelt sch, auch vederum in der grossen Zeugenschaft Väeler,
das Merkvurdäge ean, dass es über Bütten und Verstehen gent.

Es ist eine dankbare Aufgabe, sich für solche Erfahrungs-
tatsachen enzusetzen und sie veiterzugeben. Das möchte öch
hüer mat ganzer Seele getan haben.

Damat verabschöede ch möch von unserem Verstorbenen und
danke Gott für alIles VertvolLe, mit dem er ihn ausgerüstet hat-
be und auch für allIes VertvolTIe, das er Ihn tuness. Tch
danke ihm ganz besonders dafür, dass er ihn den Zugang schafft
z2u jener grossen, freten, schöpferüs chen elt ewiger VolLendung,
für die er sch in sedner Nese hier auf dieser Erde eingesetzt
hat.

Amen



VIOLINVORIRAG

von Karl z7ùmne„L

·mãàt Orgelbegleatung-

enne

von Marieo Theres. v. Paradis, 1759-1824

ANSPRACEE

von Dr. Samuel Bachlà

Direktor von Radio Zzürach
 

Liebe Trauergemeiande!

Liebe TrauerfamiIde!

UVir, däie vär müt Arthur Velt zusammen gearbeütet haben,

glauben besonders deutIIch zu issen, vie einzügartâg dieses
Leben var, das nun erloschen I50. Mir haben gesehen, ve es

sch auf sene eâgene, seine besondere eise erfutlte, und wär

empfnden es als unsere PfIAcht, als enen notvendâúgen Akt der
GerechtAgkeat, dieses InvervechseIbar-Tinmalüge heute, vo wär

für immner von Arthur elta Abschied nehmen müssen, festzuhalten.

Demn: es var sein vVerhalten zur Aprbeit, das so erstaunlch

und glechzeatag so hinreissend z2uglech var. Er schloss sich

ihr, dieser Arbeit, ohne zwang, ohne jeden Rest von Nderstand
auf; es var eigentLch kein Arbeüten, vas da geschah; denn es

geschah ganz ohne Mihsal— und Schueüss, es geschah aus eüner
grossen, aus ener einzgen Begeisterung heraus, die ohne nach-

zulassen, ohne Pause, jahrzehntéelang anhdelt.

Vas hat Arthur Veltä näicht alLes z2u Léeüsten vermocht, veil

er es Léeicht und ungezwungen tat. Als er 1983 ans Studâo —
Zzürch kam - er hatte sch vorher zum SchauspüeLer ausgebildet —,
begann er als Sprecher. Doch sofort nahm er die Mglchkeâten
vwahr, die ihm seün neues Arbeatsfeld bot. In kürzester Zeöt
war er z2u eſnem Reporber geworden, der mit grösster Anschauläch-

keat zu schiIdern wusste und geÄstesgegenwärtäg die heäkelsten
Situataonen meüsterte. Hörspiele und Hörfolgen begannen unt er
seiner Reégâe z2u enbstehen, und bunbe Abende wurden veranstaltet,

für die ihn däe Hörer besondéeren DankK vussten. Rasch entwäckel-

be er ein grosses handuerKläches Kenmen, sein kunstleräsches



Sensordum verfeinerbe sich und seſine angeborene Begabung zur

Improvisaton steigerte sSch zu einer verbluffenden Sicherheit.

Und alles, vas er sich vornahm, wurde mit derseIben Inten-

süteat angepackt. Er var das Gegentei eines Spezialisten,
nüchts var ihm 2u gerüngfügig, als dass er sch sener nöcht
mat Lebe angenomnen häbte. Nur ver ihn näher karinbe, merkte
mat der Zeâat, vo dſese so veit gespanmte Läebe zur Vorläebe

wurde. LIch vergesse nie eine Vorlesung von KelLer-Gedöüchten.

Arthur Nelta Las hervorragend, veil er seine Naturlichkedt
nicht preüsgab. Er behöelt sTe auch dann, venn er anspruchs-

volle Texte vor sich hatbe. Er hatte Immer sein eâgenes Ge—

slcht: es var dasselbe, glechgultag, ob es sAch um bunbe
Abende oder -—väe häer- um Lyrik handelte. Er Las düe Gottfröed
KelLer·Gedichte ganz hingeéegeben, an diesem Stoff in einem be—
sondern Maſsse Inneräch beteilagt; diesmal var die für ihn

charakterüstasche Hingerâúsſssenheâat so gross, dass am Ende der
vorlLésung sene Augen vol Tränen varen. Er, der nie auf sich
selbset achtgab, hat es vohl nicht bemerkt.

Er blIieb auch dort er selbst, vo die vVersuchung, falsche

Tone anzus chlagen, besonders gross üst: in seäner Lebe 2u
zürüch, der Stadt und der Landschaft, in der er aufgewachsen

war. Arthur NelLta var vonl das, vas man enen echten Zzürcher

nennt, und var es nicht nur senem Herkommnen nach. Er verkör-

perte den Typus des Zürchers, 2u dem vär auch dann stehen dür—
fen, venn uns ennal ZzweöfelL an unserem eügenen Schlag befalen.

Ihm haftete nichts von provinzdelTer Enge an. Er var nücht

einer von denen, die die Velt und ihren Réeüchtum ablhnen, um

sch in hrer Beschränktheâit behaupten 2zu Köpmen. Eäünen 7Teä1
seâner Lehr Jahre hatte er im Ausland zugebracht, und er sprach

gerne davon. TtalSen und das Berin der Zzwanzagerqahre hatte

er in sch aufgesogen, und vas da an Einflüssen auf ihn eün-
drang, senem Vesen engeschmolzen. Noch in seünen reâferen
Jahren meinte man, Spuren davon bemerken z2u können; doch eben-

so deutch var es, dass er gerne weder heämgekenrt var, dass
er gerne in sener Heimabstbadt, In diesem Züurſch, Lebte. 2u

dâeser seiner Stadt hatte er eine sehr persnlIche Bezdehung,

der vel Gefuhl, ja Zartchkedt begemischt var. Er hing an

ihr väe an écnem Lebendügen Vesen, mit einer nie erſlahmenden
Zzuneâgung und enem nicht zu sſstalIIenden TInteresse.

Es var für ihn eüne Freude besonderer Art, diese Stadt

von der Uaid aus, vwo er biüs 2u senem Tode wohnte, dem Beéesuchec
z2u z2eügen, ve se vor ihm atmete und pulsierte. Und so gehö-
ren denn 2um Besten, vas Arthur Veltäa geschaffen hat, a11 jene

Sendungen, die Zürdch und damät das Schwedzeräs che zum Gegen-

stand haben. Inner veder schilIderte er seine Stadt in Reporta-
gen und Hörſolgen. Es gübt von ihm ein seIbsſtverfasstes Hör-
spel, zudem auch éane Radiooperette, deren Schauplatz natuürlach



zurdch Ist; er var auch der Initſant und Bebreuer der grossen
Senderedihen, d4e Lebevol den Zürcher AlItag malLen, und in de—

nen eämmal eân Backer, ein andermal eân Polizäast dâe Hauptrolle
spielt. Doch es gab nücht nur das Zzüröch von heute, es gab
auch ein Zzurich, vie es damals var, damals, als noch Gottfrded

KelLer Lebte, mit dem er sich einig wusste in der Lebe z2u däe—

ser Stadt, Iin dessen Gedichten -und ihm besonders spürbar- das
zürcheris che als Atmosphare und als TonfalI enthalten var, und
dâe sich ndcht Lesen Lessen, ohne dass einen das Gefunt über—

manntbe.

Auch das Vergangene -er verfügte über eüin breätes häüstorä—
sches und kKunsthüstorüsches Miessen-nahm er näücht als untätäüg
Genessender auf. Sofort wurde in ihm das Verlangen wach, seàâ-

ne Ergräüffenheat veüterzugeben an andere, möglüchst an aIIe,

ohne jemanden auszuschlessen.

Ideen kKeimtben, PLàne vurden entworfen, und ohne Zögern

schrâtt er an ihre Vervirchung. AMAlles wurde ihm zur Tat.

Man empfand vor ihm den naturlchen Respekt, den derdenige, der
sich ganz auf sein Schaffen ausrchtet, uns abfordert. Es war

nücht Leacht, durch den Raum, den seine Arbeĩſt um ihn bãIdete,
bis z2u ihm seNbst vorzudrängen. Nur seLten sah er vahrnehnen-
den Auges vom Schreübtasch oder vom Regiepult auf. Doch var er
immer und soſort da, stelIIte sich gaenz auf sein Gegenuüber ein,

wemnn es zu hefen galt. Ner ihnn brauchte, der Lernte ihn als

grundgutagen Mens chen Kennen; sein Mibgefine und seúne Grosszu-
gâgkedat varen unerschpflch. Auf seún vaterlches Verständ-
nis komnte jeder Neulang zählen, dem eün Mssgeschick viderfah-

ren var: Arthur Nelta stand fur Ihn ein, er Liess Ihn nieht

falTen. Doch auch derjenige, den die grossen Sorgen des Lebens
druckten, fand beâ ihm, der ein so veicher Mensch var, Trost

und Unterstützung. Er hatte ein Vebermass an unverfalschtem
Gefunl, das sch niemandem versagte. Er var —naturlch- ean

inderfreund, und die Kinder spürben es, und aLs ihm égene Kin-
der geschenkten, kanmmtbe seän GIück keine Grenzen.

Es üst nicht an uns, das Schrcksal zu begreüfen. Es über—
stdeügt unser vVverständnäs, dass gerade er, der so sehr an seiner

Arbeüat hâng, durch seine Kraniheat aus ihr herausgedrängt, aus
hr vertreben wurde und sch zur PaſssTvitat verurteilt seh,
dde Ihm Zeât seines Lebens so mertraglch var. Er, der nmer

HiIsbereate, fand, als er selber 2u Leiden begann, uns mur als

HiILIFLOSse vor.

Es st nicht damit getan, dâe Erscheinung Arthur eltas aus
dem persenlchen Erännern heraus 2zu sehen. Er Lebte ndcht nur
für den Unkreas, der hn umgab, sein Urken hat auch im Bewusst-
sein des ganzen vVolkes seinen Niederschlag gefunden. Und nücht
mnur vär, die mit ihm arbeiteten, nahmen das Aussergeuöhnläche
seiner Gestalt vahr, auch dieée HEörer, die hn nur saus seinen



Sendungen kannten, spürten es. Er hat vehrend mehr als z2vanzàg
Jahren unserem Studäo den persbnIchen Stempel seünes Taten-
drangs und Arbeütseâfers aufgedrückt. Ur wüssen, dass wär müt

Arthur Neltäa einen Mamm verloren haben, der eine Epoche unseres

Studios repräsenterte, einen Abschnatt, der mat ihm zu Ende

geht, veil er ohne ihn nâcht veAbergeführt verden kKann. Und
mat uns vissen es unsere Hörer.

Aber venn vir nun endgültäag von Arthur elta Abschöed neh-

men, möchten vär aus diesem grossen Kreüs zurückkehren dürfen
in seine Nahe und mât seiner Famile, dâe er so geliebt hat,

seâúnen Kindern und seúner Frau, trauern dürfen um ihn, der die

Spur senes Daseiúns auch in unseren Leben untalgbar hinterlas-
sen hat.

ANSPRACEE

von Dr. Hermanm Léeeb-ägegäü, Zzüröch
 

Lieber Arthur Nelta!

Teh stehe vor Dir, um Dir zu sagen, vas sich in Herz und
Sinn Deaner KolLéegen, Kameraden und Fréeunde regt. Du varst ean
Mann, der das gerade, redlAche Vort Lebte. Drum sage üch Där,

der Du nun verLärt bäst, der Du nun veüsst, mat velcher Her—

zensnot vir in den Léetzten Jahren die EBinscht in Deine Krank—

heât mit dem bewussten Lächeln der Hoffnung überspelten, dass

vir Dir in gefasster Trauer den Letzten Gruss entbieten. Vir

hoffen sogar, Dein Hingehen seâ Där auch ein Gang in die Erlö-—
sung gewesen.

Die taefe Erschuütterung, das Hadern mit dem Schicksal, der

Abschüed von unserm Arthur Veltä, begann vor Jahren, aLs es
lLar var, velche Kranlcheüt Dch befalLen hatte, venn, vas sonst
den Menschen erst im hohen Alter träfft, Kranlheat geneannt ver-
den darf. Es äst eine veranderung der Leübessubstanz, für düe
es kein vVerschulden gabt, und se volIzdeht sch in gjenen Te-
fen der Zelen, die sch der Analyse und erst recht der Beéeein-
fIussung durch den Mens chen entzaeht. Väelleücht, Läeber
krthur Ueltä, bleabt der Jungbrummen éeâün ewiger Traum der Mens ch-

heüt. Mein Trost im Kummner um Däch var die UVeberzeugung, dass
Du inbrunstäg gelebt hast, die Kerze an beüden Enden angezündet
hattest. Als sSch der Vorhang zuischen Dein Erschauen und



Schaffen-önnen schob, brauchtest Du Dich keüner vertanen 2eöüt

anzuklagen. Die Dir gegeben var, hast Du erfült. Damät Du
miris glaubst, schlage ch den Katalog Deiner Leüstungen eân

wenàg auf.

Dass unser Studio wurde, vas es ist, verdanken wr 2u

eünem guten Tei Dir. Als Du z2u uns kamst, übernahnst Du eün
uberreiches PfIAchtenheft und einen Ackergrund, deſssen Aus-

sehen und Ertrag sehr von Deſnen Hege-Kinsten abhing. PEben,

mit Feuer-Bifer bäst Du hänter Deine PfIichten gegangen, hast
den Boden imner weder um- und umgepfTügt, und heute üst es
eine Gruppe von Mens chen, deren jeder vol zu bun hat, um ene

der Provinzen z2u vervLten, die Du hinteérlassen hast.

Du Lebtest auch inbrunstäg in der Freude. Ich erünnere
müch eaines Léetz2ten Abends vor den Féerien, draussen im Studão,

als die Sendungen ab Band noch die Ausnahme géewesen sänd. 80

war eâún jeder damit beschaftagt, eine Letz2te Sendung zu be—
breuen, ein Tupfelchen auſs Letzte zu setzen und um LL UVhr
nachts standen wär vor der Tüure und varen so recht erschöpft.

Da brach der Fabulerer in Dir Los, Deine Einfälle knästerten

und spruhben, Du rsSSest uns mit, und nach zwuel Inspiraerten
Stunden gingen wir gelöst und erfrüscht, schon in den Ferden,
nach Hause. Dieser Teäl Deines Vesens var ener Deiner UVege

zum andern Mens chen. Er ang durch manche Deiner Sendungen.
Er var es, der Där eüne gesunde, ganz énfach frhlche Heàöte-

reteâ ermöglchte. Er var ein Movens für Deine Fassung der
Mileu-SchiIderung, etua in der Gross- und Rleinbackereã

Dunklan, Doch da kam anderes dazu. Du Lebtest Deäne Mitmen-
schen, und varst selber Lebebedürftäg. Du Lebtest düe gros-
sen Norte nur von Dichtern geformt, und sprachst häufäg vächtä-
ge Dinge 2wuar deutAch aber gLlechsam im Nebensatz aus. Mech

dunkt sogar, obschon Du mur den veüsen Skeptäker zugabsſst, der
Glaube, der Mensch seâ zu bessern und 2u bekehren, habe Imner

in Dir geLungen. Daraus schuſst Du und regtest Du jene Sende-—

Reöhen an, dâe dem, den“s angine -und es ging viele an-, sag-

ben: Du bäst zvwar ein rechter ErdenLoss, doch mag üch däch.
Ich mag dâch, vie du bäst, aber gelII, ein klein venig nimust du
dâr das Spiegelbid zu Herzen, das ich diúr vorhalte.

Die Sorgen und Notbe der KolIégen vervandeltest Du nie än
ein Hörspiel. Du Lessest es uns anders verspüren. Du stan-
dest unter deſner Tur, vervickeltest einen ins Gespräch, nahust

einen z2u Dir hânein und brachbest einen, ohne dass man es merk-
be, zur erleachternden Herdzens -Ergiessung. Und Du varst immer
dãaskret.

Lieber Arthur ſelta! Fir solche Geschenke haben vär allIe,
dúe noch mit Dir arbeſten durften, 2u danken. Und als eâne
Körperschaft danken vir Dir, dass Du am Anfang, aLs es noch be-—
sonders schvuer var, manches Jahr uns erer Berufsvereinigung vor-



gestanden bäst. Gestern, als Du mir so gegenuärtg vurdest,
als dürfte ch weder an die Tüur mit der Nr. 40 RLopfen, blat-

berte ch in Deſner Neu-usgabe von Salomon Schinz“ “Dae Reise
auf den VetLberg im Junöus 17740, 584ie st eine Frucht Deöanes
Vissens um Zzürüch und Deäner Lüebe 2u Zürch, wie die Mederer—

veckung des Spâels Vom rychen Mann und dem armen Lazarus“ und
das Hörspäel Napoleon von Oberstrass. Das Ostersplel von
Murd, das Du sprachlch neu geformt hasſst, dürfen vir häer auch

aufführen. Ja, Du varst ein rechter Zürcher, veltoffen, von

heute, in Deâne Stadt sogar ein venig verlebt, aber hre Tra-—

diúton als vVerpflachtung nehmend, und darum noch eAmmal velt-
offen. Aus der Verankerung in Deäner Herkunfet hast Du Kraft
geschöpft.

Beüm Blättbern sah ch Dich vüieder an eäner Arbeüt, beâ der

ch gern eän schueigender Zus chauer var. Nar än Deünem Kopf

etwas zur Letbzten Fassung bereüt, Legtest Du eünen Stapel Zet-

bel auf dem Schreöbtasch aus. Auf gjedem hattest Du eân eines,
scharf umrassenes GLSed des Ganzen notſert. Dann verschobst Du,

nahunst veg, fügtest beâ, bis aus enzelnen Knochen ean vonlge-
fügbes, vohlgeLenktes Skelett geworden var. Und danm sah öch
auch Deâne Schräft veder Lar vor mür, Deine aus geformte, eben-
massge, SchuungvolIe Schräft, die keän Zeüchen von falschem
Ehrgedz und bösem Gewaltsanspruch trug. Da vurde mär zum er—
sten Mal völe beSt, dass Du geführt und geformt hast, ob-
schon Du ein veücher Mensch varst. Doch varst Du éeine so rech
begabte Persönlchkeüt, Du varst so seLIbstverstandläch ganz
eantfach da, dass Du des bösen Anspruchs nücht bedurftest. Dei-
ne Brunmnenhofkander väaren Dir bestammt auf eine Robinson-Ins el
gefolg. Und in uns Kollegen aIIen hast Du etuas geformt durch
Deân Vorbid und Dene LLéebe. s0 büst Du zwuar von uns gegangen,
aber nâcht gestorben, denn Du hast éein Verk hänterlassen, und
in uns Lebt veüter und vir voLIen veüter geben, vas Du an uns
getan hast..



VORTRAG

vom Piraccini-Stucki-Quartett

Andante cantabile

aus dem Strechquartettt KV-Nr. 465

von Nlfgang Mmadeus Mozart

Ausfihrende

Aida Stucki, Violine
Giuseppe PIraccini, Violine

Hermann Fräedrüch, Väolas

UValber Haefel, Voloncdel10
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AlIInachtger Gott, rech an Macht, Usheüt und Güte! Mr

bütten dich in unserer Trauer, gib uns Licht und Stärke aus dãâr.

Stehe fréeundlIch dem Hause beâ, dem du das Haupt genommen. sSeà
allen Herzen nahe, die déeine Hand vervundet hat. Hälf den Ange-
hörügen gemeünsam diäe Last zu tragen, düe auf ihren schultern

Iegt und den Veg fänden, den se fürderhänLein gehen müssen.

Dir befehlen wir den Entschlafenen undLes, wozu du ihm Ge-
Iingen gegeben. UNr danken där für das Gube, das uns und vüe-

Len zubei geworden üst durch seüne Arbeit. Lass ihn nun in
Freden ruhen, und volIende ihn durch deane Gnade zum egν
Leben.

Herr, vas sindr Mens chen vor därx. Gedanken deines Geö-
stes, Uerke deäner Hand, berufen, hüer auf Erden deäne Verke 2u

virken, solange es Tag Ist. Mache uns treu in solchem Beruf

und erfuüle uns mit deſner Gnade, damit vir vieler Leben mit Gu-—

bem erfuülIen und Frucht schafſfen, die da bleibt.

Unser vVater in dem Himnel!

Deân Name verde geheäläget.
Deân Reüch komme.

Dein Uile geschehe auf Erden vie im Hämmel.
Unser täglch Brot gãb uns heute.
Vergib uns unsere Schuld,

wäe vär vergeben unsern Schuldnern.
Führe uns nücht in vVersuchung,

sondern erLöse uns von dem Bösen.
Denn deân ist das Réfeh und dâe Kraft
und die Herrchkeat in Eigkeit. Amen



Im Namen unserer Trauerfamülen danke ch alLen, aus de—
ren Mitte dem vVverstorbenen je Liebes und Gubes ervesen vorden

Ist, auch fur alIIe TeSnahne in kKranken Tagen, an seſnem Hin-
schüed und jetzt an seiner Bestattung.

Und nun lIasſsst uns Abschied nehmen.

Var überlaſssen der Flamme des Feuers die sterbläche HülLe

—w
 

von Zürch und Zurzach, Gatte der Jearme geb. Nige, vohnhaft

gewesen an der Kürbergstrasse 70 und verstorben im Stadtspatal

Vadd im Alter von 59 Jahren, 11 Monaten und 28 Tagen.

Seine Seele befehlen vir in Gotbes Obhut und bätten: Herro,

segne und behüte sLe. Herr, Lasse Leuchten deän Angesöcht

über ihr und seâ ihr gnädig. Herr, erhebe dein Angescht über
se und schenke ihr ewige Ruhe, ewügen Fräeden und ewiges

Licht Leuchte hr.
Amen

ORGEL-AVSGCANGSSPIEIL.

Grave fuür Orgel

von Johann Sebastaan Bach


